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60.  Jahrgang 


Aus  dem  Wort  der  Weisheit. 

Offenbarung,  gegeben  durch   den   Profeten   Joseph  Smith,  zu   Kirtland,   Ohio, 

am  27.  Februar  1833. 


Ein  Wort  der  Weisheit,  zum  Nutzen 
für  die  Kirche.  Gesandt  zum  Gruße  — 
nicht  als  Gebot  oder  Zwang,  sondern 
als  eine  Offenbarung  und  ein  Wort  der 
Weisheit,  denn  es  zeigt  die  Ordnung 
und  den  Willen  Gottes  hinsichtlich  der 
zeitlichen  Seligkeit  aller  Heiligen  in 
den  letzten  Tagen. 

Gegeben  als  eine  Richtschnur  mit 
einer  Verheißung  und  den  Fähigkeiten 
selbst  der  schwächsten  aller  Heiligen 
angemessen,  die  Heiligegenannt  werden 
oder  genannt  werden  können.  Vor  den 
bösen  Absichten,  die  von  feindlichen 
Menschen  in  den  letzten  Tagen  jetzt 
und  in  Zukunft  gehegt  werden,  habe 
ich  euch  gewarnt  und  warne  euch  zum 
voraus,  indem  ich  euch  durch  Offen- 
barung dieses  Wort  der  Weisheit  gebe: 

Wenn  jemand  unter  euch  Wein 
oder  starke  Getränke  trinkt,  seht,  es 
ist  nicht  gut,  auch  nicht  angenehm  vor 
euerm  Vater.  Starke  Getränke  sind 
nicht  für  den  Bauch,  sondern  zum 
Waschen  eures  Körpers. 

Auch  Tabak  ist  nicht  für  den  Körper, 
auch  nicht  für  den  Magen,  und  ist  nicht 
gut  für  den  Menschen,  sondern  ist  ein 
Kraut  fürQuetschungen  und  alles  kranke 
Vieh  und  soll  mit  Verstand  und  Ge- 
schicklichkeit gebraucht  werden.  Und 
weiter:  Heiße  Getränke  (Kaffee,  Tee) 
sind  nicht  gut,  weder  für  den  Körper 
noch  für  den  Bauch. 

Und  weiter  sage  ich  euch:  Gott 
hat   alle  nützlichen   Pflanzen    für   die 


Leibesbeschaffenheit,  die  Natur  und  den 
Gebrauch  des  Menschen  bestimmt,  jedes 
Kraut  zu  seiner  Zeit  und  jede  Frucht 
zu  ihrer  Zeit;  alle  aber  sollten  mit 
Klugheit  und  Danksagung  gebraucht 
werden. 

Ja,  auch  das  Fleisch  der  Tiere  und 
des  Geflügels  der  Luft  habe  ich,  der 
Herr,  zum  Gebrauche  der  Menschen 
bestimmt,  doch  soll  es  mit  Danksagung 
und  Sparsamkeit  genossen  werden;  und 
es  ist  mir  angenehm,  daß  es  nur  im 
Winter  und  in  Zeiten  der  Kälte  oder 
der  Hungersnot  gebraucht  werde. 

Alles  Getreide  ist  zum  Haupt- 
nahrungsmittel der  Menschen  und  der 
Tiere  bestimmt;  jedoch  Weizen  für  den 
Menschen,  Mais  für  den  Ochsen,  Hafer 
für  das  Pferd,  Roggen  für  das  Geflügel, 
die  Schweine  und  alle  Tiere  des  Feldes, 
und  Gerste  sowie  auch  andres  Getreide 
für  alle  nützlichen  Tiere  und  für  milde 
Getränke. 

Und  alle  Heiligen,  die  sich  dieser 
Worte  erinnern,  sie  befolgen  und  in 
Gehorsam  zu  den  Geboten  wandeln, 
werden  Gesundheit  empfangen  in  ihren 
Nabel  und  Mark  in  ihre  Knochen;  und 
sollen  Weisheit  und  große  Schätze  der 
Erkenntnis  finden,  ja  sogar  verborgene 
Schätze.  Sie  sollen  rennen  und  nicht 
müde  werden,  laufen  und  nicht  schwach 
werden.  Und  ich,  der  Herr,  gebe  ihnen 
eine  Verheißung,  daß  der  zerstörende 
Engel  an  ihnen,  wie  einst  an  den  Kindern 
Israels  vorübergehen  und  sie  nicht  er- 
schlagen wird.  Amen.     • 
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Achtet  auf  die  Mahnung  des  jetzigen  Profeten. 

Aus  der  Konferenzansprache  des  Präsidenten  Heber  J.  Grant. 

Wir  finden  in  der  ersten  Offenbarung  der  Lehre  und  Bündnisse  fol- 
gende Worte: 

„Forschet  diesen  Geboten  nach,  denn  sie  sind  wahr  und  getreu,  und 
die  Profezeiungen  und  Verheißungen,  die  darin  enthalten  sind,  sollen  er- 
füllt werden. 

Was  Ich  der  Herr  gesprochen  habe,  habe  ich  gesprochen  und  ich 
entschuldige  mich  deshalb  nicht;  und  obwohl  die  Himmel  und  die  Erde 
vergeben  werden,  wird  doch  mein  Wort  nicht  vergehen,  sondern  es  wird 
erfüllt  werden,  sei  es  durch  meine  eigene  Stimme,  oder  durch  die  Stimme 
meiner  Diener." 

Ich  wünschte,  ich  besäße  die  Macht,  den  Herzen  und  Gemütern  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  die  Notwendigkeit  einzuprägen,  sich  mit  den 
Geboten  in  „Lehre  und  Bündnisse"  vertraut  zu  machen;  und  nicht  nur 
das,  sondern  daß  ich  die  Macht  hätte,  ihre  Herzen  zu  dem  Entschluß  zu 
bewegen,  sie  tatsächlich  in  ihrem  tagtäglichen  Leben  zu  befolgen. 

Es  sind  uns  einige  wundervolle  Verheißungen  gegeben  worden,  so- 
fern wir  das  „Wort  der  Weisheit"  beachten.  Wir  werden  die  Segnungen 
erhalten,  wenn  wir  das  Wort  der  Weisheit  befolgen;  und  wir  werden  sie 
nicht  erhalten,  wenn  wir  es  nicht  befolgen.  Ich  fühle,  daß  es  in  dieser 
Zeit  sehr  angebracht  ist,  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  auf  dieses  wunder- 
bare und  beachtenswerte  Wort  der  Weisheit  aufmerksam  zu  machen,  ob- 
wohl ich  dies  immer  und  immer  wieder  getan  habe.  Ich  werde  mir  nur 
die  Zeit  nehmen,  einen  ganz  kleinen  Teil  daraus  zu  lesen: 

„Gesandt  zum  Gruße  —  nicht  als  Gebot  oder  Zwang,  sondern  als  eine 
Offenbarung  und  ein  Wort  der  Weisheit,  denn  es  zeigt  die  Ordnung  und 
den  Willen  Gottes  hinsichtlich  der  zeitlichen  Seligkeit  aller  Heiligen  in 
den  letzten  Tagen." 

Beinahe  90  Prozent  aller  Zeit  der  Heiligen  wird  dazu  verwandt,  für 
ihren  zeitlichen  Fortschritt  zu  wirken,  und  ich  habe  es  früher  verkündet 
und  verkündige  es  nochmals,  daß.  wenn  die  Heiligen  als  ein  Volk  das 
Wort  der  Weisheit  befolgt  hätten,  von  dem  Tage  an,  als  sie  in  diese  Täler 
kamen,  würde  unsre  zeitliche  Seligkeit  gesichert  worden  sein.  Wenn  jeder 
Dollar  des  Geldes,  welches  für  die  Dinge  verausgabt  worden  ist,  die  der 
Herr  als  nicht  gut  für  uns  bezeichnet,  welche  Er  uns  lehrt,  nicht  anzu- 
rühren —  Tee,  Kaffee,  Tabak  und  Alkohol  —  wenn  jeder  dafür  veraus- 
gabte Dollar  im  Lande  behalten  worden  wäre,  hätten  wir  einen  der  reichsten 
Staaten  in  dieser  Union.  Sicherlich  sollten  wir,  sofern  wir  eine  zeitliche 
Seligkeit  wünschen  und  an  die  Worte  Gottes  glauben,  von  denen  jedes 
einzelne  sich  erfüllen  wird,  dieses  Gesetz  halten.  Der  Herr  hat  es  damals 
nicht  als  ein  ausdrückliches  Gebot  gegeben;  aber  wenn  unser  Himmlischer 
Vater,  dem  wir"  unser  Leben  und  alles  was  wir  besitzen,  verdanken, 
wünscht,  daß  wir  etwas  tun,  meine  ich,  daß  wir  als  Heilige  der  Letzten 
Tage  es  noch  bereitwilliger  tun  sollten,  als  wenn  es  uns  als  ein  direktes 
Gebot  gegeben  wird. 

Für  mich  ist  die  beachtenswerteste  Verheißung,  welche  irgendein 
Mensch  bekommen  kann,  in  dieser  Offenbarung  enthalten: 

„Und  alle  Heiligen,  die  sich  dieser  Worte  erinnern,  sie  befolgen  und 
in  Gehorsam  zu  den  Geboten  wandeln,  werden  Gesundheit  empfangen  in 
ihren  Nabel  und  Mark  in  ihre  Knochen; 

Und  sollen  Weisheit  und  große  Schätze  der  Erkenntnis  finden,  ja 
sogar  verborgene  Schätze." 

Gesundheit  ist  eine  der  größten  Segnungen  Gottes  für  den  Menschen, 
und  an   zweiter  Stelle  steht  Weisheit.  Diese  beiden  großen  Segnungen 
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sind  jedem  Mann,  jeder  Frau  und  jedem  Kind  in  der  Kirche  Christi  ver- 
heißen, welche  das  Wort  der  Weisheit  befolgen. 

„Sie  sollen  rennen  und  nicht  müde'werden,  laufen  und  nicht  schwach 
werden. 

Und  ich,  der  Herr,  gebe  ihnen  eine  Verheißung,  daß  der  zerstörende 
Engel  an  ihnen,  wie  einst  an  den  Kindern  Israels  vorübergehen  und  sie 
nicht  erschlagen  wird." 

Und  ich  glaube  in  aller  Aufrichtigkeit,  daß  ich  bei  meiner  Operation, 
als  die  Ärzte  sagten,  daß  Blutvergiftung  im  dritten  und  letzten  Stadium 
eingetreten  sei  und  ich  sterben  müßte,  —  wenn  ich  nicht  das  Wort  der 
Weisheit  gehalten  hätte,  so  daß  das  Blut  in  meinen  Adern  rein  war  und 
die  Vergiftung  überstehen  konnte,  heute  hier  nicht  mehr  vor  Ihnen  stände, 
sondern  daß  meine  Lebenszeit  vor  dreißig  Jahren  auf  dieser  Erde  ab- 
gelaufen wäre. 

Möge  Gott  einen  Jeden  von  Ihnen  segnen.  Möge  jede  Seele,  welche 
meine  Stimme  erreicht  oder  welche  sie  über  das  Radio  vernimmt  und  ein 
Zeugnis  von  dem  Werk,  für  welches  Sie  und  ich  wirken,  empfangen  hat 
und  bezeugen  kann,  daß  er  oder  sie  weiß,  daß  Gott  lebt,  daß  Jesus  der 
Christ  ist,  daß  Joseph  Smith  ein  Profet  des  wahren  und  lebendigen  Gottes 
war  —  mögen  wir  alle,  die  diese  Erkenntnis  besitzen,  nach  dem  Evangelium 
leben  und  allen  Menschen  ein  Beispiel  geben,  was  wertvoller  ist  als  alle 
Worte,  die  wir  sagen  können,  ist  mein  demütiges  Gebet  und  ich  erflehe  es 
im  Namen  Jesu,  unsres  Heilands  und  Erlösers.  Amen. 


Wissenschaft  und  das  Wort  der  Weisheit. 

Vom  Ältesten  Isaak  B.  Ball. 

Das  Wort  der  Weisheit  nennt  man  den  neunundachtzigsten  Ab- 
schnitt in  dem  Buche  „Lehre  und  Bündnisse".  Es  ist  eine  Offenbarung 
von  Gott,  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  im  Jahre 
1833  durch  den  Profeten  Joseph  Smith  gegeben. 

Das  Wort  der  Weisheit  verbietet  nicht  nur  bestimmte  Reizmittel 
sondern  schreibt  auch  eine  sehr  zufriedenstellende  Diät  vor,  welche  viel- 
leicht den  wertvollsten  Teil  der  Offenbarung  bildet.  Und  dann  fügt  es  die 
erstaunlichste  und  ungewöhnlichste  Verheißung  hinzu,  die  je  von  dieser 
Art  in  Heiligen  Schriften  enthalten  ist,  nämlich  Gesundheit,  Lebenskraft 
für  die  Knochen,  jugendliche,  körperliche  Frische,  daß  man  rennt  und 
nicht  müde  wird,  läuft  und  nicht  schwach  wird  und  dazu  Weisheit  und 
große  Erkenntnis,  sowie  langes  Leben. 

Dies  wurde  1833  verheißen  und  1923  beweisen  die  Statistiken,  daß 
durch  falsche  Lebensweise  in  den  Vereinigten  Staaten  allein  jährlich 
600000  Menschen  sterben. 

Es  ist  wahr,  daß  unter  den  Mormonen  die  Zahlen  ein  wenig  besser 
sind,  aber  dennoch,  wenn  wir  die  so  bedeutende  Verheißung  des  All- 
mächtigen im  Wort  der  Weisheit  betrachten  und  die  Zustände  unter  dem 
Volk,  wer  wird  da  nicht  stutzig  über  den  Gegensatz?  Entweder  hat  Gott 
versagt  oder  das  Volk  war  Seinen  Anweisungen  im  Wort  der  Weisheit 
nicht  gehorsam.  Wir  wissen,  daß  Gott  niemals  fehlt,  sondern  wenn  wir 
das  Gesetz  halten,  ist  der  Herr  gebunden,  wie  Er  selbst  sagt. 

Was  für  große  Opfer  Alkohol,  Tabak  und  erhitzende  Getränke,  wie 
Tee  und  Bohnenkaffee,  gefordert  haben,  sieht  man  heute  allgemein  ein. 
Aber  genau  so  viel  Unheil  ist  daraus  erwachsen,  daß  wir  nicht  die  Diät- 
vorschriften beachtet  haben  und  immer  noch  nicht  beachten,  die  der  Herr 
schon  im  Wort  der  Weisheit  gegeben  hat. 
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Schon  1833  lehrte  der  Profet,  daß  Alkohol,  Tabak,  Tee  und  Bohnenkaffee 
schädlich  seien,  und  heute  bestätigt  es  die  Wissenschaft.  Aber  auch  die 
Diätvorschriften,  im  Wort  der  Weisheit  schon  vor  hundert  Jahren  gemacht, 
erkennt  die  Wissenschaft  heute  als  gut  an.  Es  seien  hier  nur  einige  Dinge 
erwähnt.  Dr.  E.  V.  McColum,  Professor  an  der  Universität  in  Baltimore, 
schreibt  in  seinem  Buch  „Ernährung  und  Gesundheit"  gedruckt  im  Jahre 
1925:  Eine  der  größten  Überraschungen  im  Ernährungsstudium  der  letzten 
paar  Jahre  war  die  Entdeckung  des  bemerkenswerten  Nährwertes,  der  in 
Blättern  der  Pflanzen  enthalten  ist;  hauptsächlich  Kohl,  Rüben,  Spinat, 
Wirsingkohl  und  andres  Kraut,  sowie  Spargel  und  Stockbohnen  werden 
zu  dieser  Gruppe  gerechnet.  Unter  Gemüse  schreibt  er:  Nur  das  Blatt 
der  Pflanze  ist  reich  an  Kalzium  und  dies  eins  der  Hauptwerte  dieser  Ge- 
müseklasse. Die  Blätter  sind  reich  an  Vitaminen  A,  B  und  C.  Die  Blatt- 
pflanzen haben  außerdem  noch  unverdaulichen  Stoff,  der  die  Verdauung 
fördert,  weil  die  Organe  angeregt  werden.  In  dieser  Beziehung  haben  sie 
unter  unsern  gewöhnlichen  Nahrungsmitteln  nicht  ihresgleichen.  Die  Blätter 
sind  ausgezeichnete  Ergänzungsstoffe  und  genügender  täglicher  Genuß 
solcher  Nahrung,  die  wir  mit  Grünkraut  oder  Gemüse  bezeichnen,  wird 
viele  Schäden  in  unsrer  Ernährung  ausgleichen,  die  ja  gewöhnlich  nur 
aus  Getreide,  Kartoffeln  und  Fleisch  besteht. 

Die  Antwort. 

Weil  die  Wissenschaft  blattreiches  Gemüse  so  sehr  preist,  wird  man 
die  Frage  stellen:  „Wird  blattreiches  Gemüse  auch  im  Wort  der  Weisheit 
empfohlen?  Die  Antwort  lautet:  „Ja!"  denn  gleich  nach  dem  Verbot  er- 
hitzender Getränke  heißt  es: 

Gott  hat  alle  nützlichen  Pflanzen  für  die  Leibesbeschaffenheit,  die 
Natur  und  den  Gebrauch  des  Menschen  bestimmt.  Jedes  Kraut  zu  seiner  Zeit. 

Hier  sehen  wir  also,  daß  Joseph  Smith  schon  im  Jahre  1833  lehrte, 
was  die  Wissenschaft  erst  in  den  letzten  Jahren  entdeckt  hat,  daß  die 
Natur  und  Leibesbeschaffenheit  blattreiche  Pflanzen  oder  nützliches  Kraut 
benötigen. 

Dr.  McColum  behauptete  ferner:  Es  wurde  der  Wissenschaft  all- 
mählich klar,  daß  gutes  Wachstum,  Gesundheit  und  langes  Leben  nicht 
durch  Getreide  und  Früchte  erlangt  wird;  eine  genügende  Menge  Blätter 
der  verschiedene  Pflanzen  dienen  dazu,  die  Mängel  auszugleichen. 
Achten  Sie  besonders  auf  die  Worte:  „Allmählich  wurde  es  der  Wissen- 
schaft klar"  und  denken  Sie  weiter  daran,  daß  der  Profet  Joseph  Smith 
bereits  vor  neun  Jahrzehnten  schlicht,  ohne  es  scheinbar  überlegt  oder 
studiert  zu  haben,  dieselbe  Wahrheit  lehrte.  Sie  wurde  ihm  im  Wort  der 
Weisheit  von  unserm  Himmlischen  Vater  durch  Offenbarung  gegeben. 

Verborgene  Schätze. 

Die  Heiligen  haben  einfach  von  der  herrlichen  Offenbarung,  die  der 
Herr  ihnen  in  Seiner  Gnade  so  früh  gab,  nicht  genügend  Gebrauch  ge- 
macht. Die  Wissenschaft  lehrt  heute,  daß  viele  Krankheiten  durch  falsche 
Ernährung  entstehen,  und  das  ist  in  Einklang  mit  dem  Wort  der  Weis- 
heit. Man  stutzt  wirklich,  wenn  man  die  lange  Liste  der  Krankheiten  liest, 
die  aus  Mangel  an  Früchten  und  Gemüse  entstehen.  Da  sind:  Zahnkrank- 
heiten, Verkrüppelung,  Nervosität,  Beriberi,  englische  Krankheit,  schlechtes 
Wachstum,  Verfall,  frühzeitiges  Altern  und  Tod.  Dr.  McColum  gibt  auf 
Grund  der  neuen  Entdeckungen,  folgende  Vorschriften,  um  sich  Lebens- 
kraft und  Gesundheit  zu  erhalten:  (1)  ein  Quart  (über  einen  3U  Liter)  Milch 
täglich,  entweder  in  den  Speisen  oder  als  Getränk.  (2)  Einmal  am  Tage 
Grünes. oder  Gemüse.  (3)  Zweimal  am  Tage  sollte  Salat  von  irgendeinem 
Kraut  roh  zuberereitet  werden,  gewöhnlich  mit  Zutaten. 
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Aber  wollen  wir  auf  die  nächste  Diätvorschrift  im  Wort  der  Weisheit 
eingehen,  auf  Frucht.  Dr.  McColum  sagt:  Früchte  sind  aus  einer  ganzen 
Anzahl  Gründe  mit  die  wertvollsten  Nahrungsmittel.  Sie  enthalten  Vitamin 
C,  was  man  in  den  am  meisten  bekannten  Nahrungsmitteln  nicht  hat. 
Orangen  und  Zitronen  stehen  an  erster  Stelle,  dann  folgen  Äpfel,  Pflaumen, 
Kirschen,  Beeren,  Melonen,  auch  Tomaten  gehören  hierzu.  Früchte  sollten 
regelmäßig  genossen  werden.  Sie  fördern  auch  die  Darmtätigkeit.  Brot, 
gekochtes  Fleisch,  Eingemachtes,  verfeinerte  Nahrung,  Zucker  usw.  ent- 
halten nicht  genügend  Vitamin  C.  Deshalb  ist  es  unbedingt  notwendig, 
daß  man  in  regelmäßigen  Zwischenräumen,  täglich,  wenn  möglich,  rohe, 
frische  Frucht  genießt. 

Zu  ihrer  Zeit. 

In  überraschender  Weise  empfiehlt  die  Offenbarung,  daß  Frucht  und 
Kraut  zu  ihrer  Zeit  genossen  werden.  Auf  den  ersten  Blick  mag  es  scheinen, 
als  ob  die  Früchte  nur  in  ihrer  Reifezeit  wertvoll  sind,  zu  ihrer  Zeit. 
Aber  viele  Früchte,  wenn  sie  richtig  aufbewahrt  werden,  haben  eine  lange 
Zeit.  Manche  Äpfel  halten  sich  bis  in  den  späten  Frühling  und  in  kalten 
Lagerräumen  bis  zum  nächsten  Herbst.  Heute  kann  man  ja  dank  des 
schnellen  Transports  aus  allen  Ländern  das  ganze  Jahr  hindurch  Früchte 
herbeischaffen.  Weshalb  kommt  denn  der  Ausdruck  überhaupt  vor?  Kann 
es  nicht  bedeuten,  daß  Früchte  und  Kraut  einen  größeren  Wert  für  uns 
haben,  wenn  ihre  Zeit  ist  als  wenn  sie  eingemacht  werden?  Wenn  dies 
die  Meinung  des  kurzen  Satzes  ist,  wie  gut  stimmt  er  dann  mit  den 
modernen  Versuchen  überein;  denn  Vitamin  C  wird  durch  Kochen  oder 
schon  durch  starkes  Erwärmen  zerstört.  Dadurch  haben  sie  die  Kraft  ver- 
loren, gefährliche  Krankheiten,  wie  z.  B.  Skorbut,  zu  verhindern.  Aber  in 
ihrem  natürlichen  Zustande  zerstören  Früchte  und  Kraut  Krankheitskeime, 
so  daß  diese  wie  Motten  vor  der  aufgehenden  Sonne  fliehen.  Diese  Tat- 
sache wurde  erst  bekannt,  als  Professor  Holst  von  der  Universität  Christiana 
sie  im  Jahre  1909  entdeckte,  also  sechsundsiebzig  Jahre  nachdem  der 
Profet  Joseph  Smith  dies  im  Wort  der  Weisheit  lehrte. 

Klar  bewiesen. 

Fleisch,  in  Mäßigkeit  genossen,  ist  die  dritte  Vorschrift  dieser  Offen- 
barung. Ja,  auch  das  Fleisch  der  Tiere  und  des  Geflügels  der  Luft  hat  der 
Herr  zum  Gebrauche  des  Menschen  bestimmt,  aber  die  Natur  des  Menschen 
benötigt  besonders  Früchte.  Weshalb  wird  besondres  Gewicht  auf  Kraut 
und  Frucht  gelegt?  Vom  Fleisch  entnimmt  man  Protein,  wie  Dr.  McColum 
sagt,  und  deshalb  sollte  man  es  nicht  verbieten.  Jetzt  ist  es  aber  klar  be- 
wiesen, daß  der  Mensch  sein  Protein  in  unserm  Klima  aus  dem  Gemüse 
entnehmen  kann  und  gesund  bleibt,  aber  er  kann  die  Gesundheit  nicht 
erhalten,  wenn  er  weder  Kraut  noch  Frucht  ißt.  Fleisch  ist  besonders  für 
Zeiten  der  Kälte  und  Hungersnot,  weil  es  Wärme  erzeugt. 

Ein  andrer  interessanter  Teil  der  Offenbarung  ist  die  Erwähnung  des 
Getreides.  „Alles  Getreide  ist  zum  Hauptnahrungsmittel  der  Menschen  und 
auch  der  Tiere  bestimmt.  —  Jedoch  Weizen  für  den  Menschen,  Mais  für 
den  Ochsen,  Hafer  für  das  Pferd,  Roggen  für  das  Geflügel,  die  Schweine 
und  alle  Tiere  des  Feldes,  Gerste  für  alle  nützlichen  Tiere  und  für  milde 
Getränke. 

Dr.  McColum  sagt  dazu:  "Es  ist  durch  Untersuchung  ganz  klar  be- 
wiesen worden,  daß  der  Vollweizen  für  die  Ernährung  geeigneter  ist 
als  irgendeins  seiner  Mühlenprodukte."  Mit  anderen  Worten:  unaus- 
gemahlener  Weizen  ist  der  beste.  Weizen  hat  die  größte  Fähigkeit,  einen 
Teig  zu  bilden,  der  zäh  genug  ist,  um  bei  dem  Gärungsprozeß  mit  Hefe 
zusammenzuhalten.  Weizen  ergibt  ein  leichteres  Brot  als  irgendein  andres 
Getreide. 
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Das  Wort  der  Weisheit  sagt,  Getreide  sei  Hauptnahrungsmittel.  Aber 
seitdem  die  Offenbarung  gegeben  wurde,  hat  sich  die  Weizenerzeugung 
und  der  Verbrauch  durch  den  Stahlpflug  und  das  Müllereiverfahren,  wo- 
durch ganz  weißes,  entwertetes  Mehl  erzeugt  wird,  vervierfacht.  Weizen 
nehmen  wir  heute  im  Brot,  Kuchen,  Pasteten  usw.  zu  uns;  wir  stehen  in 
der  Gefahr  einseitiger  Ernährung  und  vergessen  Gemüse,  Kraut  und  Früchte. 
Es  ist  bedeutsam,  daß  in  der  Offenbarung  Kraut  und  Früchte  vor  Getreide 
und  Fleisch  erwähnt  werden. 

Zu  dem  Weizen  kommt  dann  noch  Zucker,  und  so  enthält  der  Körper 
zu  viel  Kohlenhydrate.  Deshalb  findet  man  bei  denen,  die  ausschließlich 
von  Weizenbrot,  Süßigkeiten,  Fleisch  und  Kartoffeln  leben,  Übersäuerung. 
In  dieser  Hinsicht  ist  es  bedeutsam,  daß  die  Offenbarung  Kraut  und 
Früchte  vor  Getreide  und  Fleisch  empfiehlt.  Und  im  Lichte  der  modernen 
Wissenschaft  sind  Kraut  und  Früchte  besonders  wegen  der  Alkalinbildung 
wichtig,  die  Übersäuerung  verhütet. 

Ein  andres  Problem. 

Ein  andres  Problem  ist  der  Gebrauch  des  seiner  Lebenskraft  beraubten 
Getreides  anstatt  des  uns  von  Gott  gegebenen  Vollkorns.  Dr.  McColum 
führt  andre  Forscher  an,  die  fanden,  daß  das  Fehlen  von  Vitamin  C 
Zeugungsunfähigkeit  zur  Folge  hat.  In  solchem  Falle  fütterte  man  Voll- 
weizen, das  volle  Korn,  und  die  Muttertiere  waren  wieder  imstande,  ihre 
Schwangerschaft  durchzumachen  und  normale  Junge  zur  Welt  zu  bringen. 
Wenn  dies  für  den  Menschen  zutrifft,  ist  das  ein  andrer  Beweis  dafür, 
Vollweizen  und  Vollkorn  (Vollkornbrot)  zu  genießen  und  nicht  das  minder- 
wertige Weizenmehl,  das  ausgemahlene  Getreide,  das  der  Rinde  und  damit 
wichtiger  Teile  beraubt  ist. 

Die  letzte  Lehre,  die  wir  aus  dem  Wort  der  Weisheit  anführen  möchten, 
ist:  Mais  für  den  Ochsen.  In  Bezug  auf  Mais  zur  Fütterung  der  Kühe  gibt 
Dr.  McColum  viele  interessante  Beispiele.  Weizen,  Hafer,  Gerste  und 
Roggen  wurden  anstelle  von  Mais  gefüttert.  Man  gab  sie  getrennt  und 
dann  miteinander  vermengt,  aber  keine  Getreideart  und  keine  Mengung 
erzielte  die  Resultate,  die  der  Mais  brachte.  So  ist  die  Wissenschaft  zu 
dem  positiven  Schluß  gekommen  —  Mais  für  den  Ochsen. 

Einige  mögen  sagen,  daß  eine  Offenbarung  über  Ernährung  nicht 
für  ein  Kirchenbuch  passe,  aber  auch  Moses  lehrte  die  Kinder  Israel  einige 
Punkte  in  Bezug  auf  Ernährung,  die  für  die  Leute  damaliger  Zeit  nötig 
schienen.  Und  weiter,  bilden  nicht  erst  Körper  und  Geist  die  Seele  des 
Menschen?  Das  Ideal  ist  ein  gesunder  Körper  und  ein  gesunder  Geist, 
denn  es  ist  immer  wieder  bewiesen  worden,  daß  oft  ein  kranker  Körper 
den  Geist  hindert. 

Zum  Schluß  sei  nochmals  wiederholt,  daß  die  neuen  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  Ernährungswissenschaft  immer  neue  Beweise  für 
die  Echtheit  der  Lehren  bringen,  die  der  Profet  Joseph  Smith  durch 
Offenbarung  im  Wort  der  Weisheit  bereits  im  Jahre  1833  gab.  Er  konnte 
diese  Weisheit  nicht  von  der  Wissenschaft  erhalten,  da  es  zu  seiner  Zeit 
noch  keine  Ernährungswissenschaft  gab. 

Deshalb  wollen  wir  uns  ehrfurchtsvoll  vor  den  Worten  des  Allmächtigen 
Gottes  beugen,  der  im  1.  Abschnitt  der  Lehre  und  Bündnisse  im  24.  Verse 
sagt: 

Diese  Gebote  sind  von  mir  und  wurden  meinen  Dienern  in  ihrer 
Schwachheit  nach  der  Weise  ihrer  Sprache  gegeben,  damit  sie  zu  Ver- 
stand kommen  mögen.  Amen. 

Ein  gesundes  Kind,  daß  ist  doch  die  schönste  und  reichste  Gabe  Gottes! 
Aus  Liebe  zum  Leben  erweckt,  ist's  immer  ein  Quell  der  Liebe.    (Ad.  Vögtlin.) 
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*   DER    STERN   * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriftleitung : 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


ts  ist  Tatsache! 


„Der  Alkoholismus  ist  eine  Seuche,  die  unsre  Gesund- 
heit und  die  der  künftigen  Geschlechter  untergräbt. 
Die  Pflicht,  diesem  Uebel  zu  steuern,  ist  eine  der 
ernstesten  und  dringendsten,  die  ich  kenne." 

(Der  schweizerische  Bundespräsident  Motta.) 

Es  ist  Tatsache,  daß  in  Deutschland  für  geistige  Getränke  im  Jahre 
1925/26  rund  41/4  Milliarden  RM.,  im  Jahre  1926/27  rund  5  Milliarden  RM. 
ausgegeben  wurden. 

Es  ist  Tatsache,  daß  demnach  wir  Deutschen  täglich  11882700 RM. 
vertrinken,  das  ist  in  jeder  Minute  die  Summe  von  8416  RM.,  gleich  dem 
Wert  eines  kleines  Siedlungshauses. 

Es  ist  Tatsache,  daß  der  Bierverbrauch  seit  Kriegsende  ständig  ge- 
stiegen ist,  nämlich  von  37,8  Liter  auf  den  Kopf  im  Jahre  1920,  auf 
76,3  Liter  im  Jahre  1926. 

Es  ist  Tatsache,  daß  1926  in  Deutschland  14169  Hektar  mit  Hopfen 
und  11500  Hektar  mit  Tabak  bebaut  wurden.  Es  ist  ferner  Tatsache,  daß 
in  Deutschland  durchschnittlich  1300  kg  Brotgetreide  vom  Hektar  geerntet 
werden.  Es  hätten  also  sehr  leicht  667349  Zentner  Brotgetreide  auf  dieser 
Anbaufläche  erzeugt  werden  können. 

EsistTatsache,  daß  wir  viel  weniger  Getreide  einzuführen  brauchten, 
wenn  wir  nicht  jährlich  so  viel  Ackerland  (allein  zur  Bierbereitung  547783  ha, 
für  Trinkbranntwein  105092  ha)  für  Brotgetreide  und  Kartoffeln  verschwen- 
deten, die  nicht  zur  Ernährung  dienen,  sondern  in  Bier  und  Schnaps  ver- 
wandelt werden. 

Es  ist  Tatsache,  daß  dem  Volk  ungeheuere  Mengen  von  Trauben, 
Obst  und  Zucker  entzogen  werden,  um  Wein,  Likör  und  Branntwein 
daraus  herzustellen.  Das  deutsche  Volk  hat  großen  Bedarf  an  Obst  und 
muß  denselben  in  erheblichen  Mengen  vom  Ausland  decken  lassen.  In 
den  ersten  6  Monaten  1927  wurden  für  56  V2  Millionen  RM.  Obst  und  für 
das  Doppelte  Südfrüchte  eingeführt. 

Wollen  wir  als  Mitglieder  der  Kirche  deshalb  jede  Organisation  oder 
Bewegung  unterstützen,  die  den  Alkoholgenuß  bekämpft.  Aufklärung 
und  ein  gutes  Vorbild  sind  zwei  gute  Waffen.  Wollen  wir  dieselben  zum 
Segen  der  Menschheit  verwenden.  (Die  Schriftltg.) 


Rauchen  stumpft  die  feineren  Gefühle  ab. 

Der  Tabaksverbrauch  ist  viel  schuld  an  der  schlechten  Moral  der 
Menschheit.  Präsident  Heber  J.  Grant  sagte  vor  einiger  Zeit  in  einer  An- 
sprache, daß  der  Durchschnittsraucher  fast  alle  sanfteren  Instinkte  aus 
seinem  menschlichen  System  hinwegraucht.  Er  veranschaulichte  das  fol- 
gendermaßen: „Ich  ging  neulich  zu  einem  Festessen  und  nahm  meine 
Frau  mit  mir,  da  ich  wünschte,  daß  sie  die  großen  Reden  mit  anhören 
sollte;  aber  sie  hörte  sie  nicht,  weil  ein  Mann,  der  dem  Äußern  nach  ein 
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Gentlemen  war  und  neben  ihr  am  Tisch  saß,  ihr  beständig  ins  Gesicht 
paffte.  Das  ließ  sie  natürlich  übel  werden,  und  sie  mußte  nach  Hause 
gehen,  bevor  sie  irgendeine  der  Reden  hören  konnte.  Dieser  Mann  wußtte 
nicht,  was  er  tat.  Wenn  seine  Gefühle  nicht  durch  das  Rauchen  abgestumpft 
gewesen  wären,  würde  er  nicht  daran  gedacht  haben,  so  etwas  zu  tun. 
Kein  wahrer  Gentlemen  würde,  nach  meiner  Auffassung,  jemals  in  Gegen- 
wart von  Damen  rauchen,  wenn  die  Damen  ihn  nicht  dazu  aufforderten." 
Dies  ist  nur  eins  der  Beispiele  von  der  Wirkung  des  Tabaks  auf  die 
moralischen  Eigenschaften/  Tatsache  ist,  daß  Verbrecher,  welche  jetzt 
die  Gefängnisse  so  füllen,  Trunkenbolde,  Spieler,  Betrüger,  ihre  abschüssige 
Laufbahn  begonnen  haben,  indem  sie  ihr  Gewissen  durch  Tabakrauchen 
abtöteten.  Natürlich  sind  nicht  alle  Raucher  Verbrecher  geworden,  aber 
alle  haben  es  sich  vermittelst  des  Einflusses  dieses  Giftes  auf  das  Nerven- 
system schwierig,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht,  die  Wahrheit  zu  ver- 
stehen und  mit  festem  Schritt  auf  dem  Weg  des  Lebens  und  der  Recht- 
schaffenheit vorwärtszugehen.  Es  hat  sehr  wenig  Zweck,  tabakdurchtränkten 
Menschen  das  Evangelium  zu  predigen.  Aber  die  Pläne  zum  Verbrechen 
werden  häufig  im  Tabaksqualm  ausgearbeitet. 


Große  Weltreligionen. 

(Schluß.) 
Buddhismus  mit  seinen  150000000  Anhängern  ist  hauptsächlich  aus 
dem  Hindu-System  hervorgegangen.  Fürst  Gautama,  sein  Gründer,  der 
ungefähr  500  Jahre  vor  Chr.  lebte,  war  ein  indischer  Fürst.  Er  hatte  allen 
Luxus  und  jede  Ehre,  die  ihm  die  Welt  nur  geben  konnte,  aber  er  ruhte 
auch  geistig  nicht.  Er  verließ  seine  Frau  und  den  neugeborenen  Sohn  und 
ging  fort,  um  Erlösung  zu  finden.  Nachdem  er  in  weit  entlegene  Gegenden 
gewandert  war,  entwickelte  er  nach  einer  langen  Fastenzeit  und  religiösem 
Nachsinnen  ein  Religionssystem,  das  zur  „ewigen  Ruhe"  führte.  Seine 
erste  Predfgt  hielt  er  in  der  Nähe  von  Benares,  dem  heiligen  Ort  der  Hindus. 

Buddhisten  in  Tibet. 

Wo  Gautama  zum  ersten  Male  predigte,  stehen  jetzt  die  Ruinen  eines 
alten  Tempels  und  ich  sah  dort  viele  Gegenstände,  die  an  jene  ferne  Zeit 
erinnerten.  Buddha,  wie  Fürst  Gautama  später  genannt  wurde,  hatte  be- 
trächtlichen Einfluß  und  eine  Zeitlang  in  Indien  viele  Anhänger,  aber  heute 
leben  dort  sehr  wenig  Nachfolger  Buddhas.  In  anderen  Ländern  dagegen 
fand  die  Lehre  weit  mehr  Anklang.  Vielleicht  finden  wir  die  fanatischsten 
Buddhisten  in  Tibet,  in  den  Bergen  des  Himalaya-Hochlandes.  Die  Ab- 
geschlossenheit hat  bewirkt,  daß  Buddhismus  hier  ohne  Rivalen  ist. 

In  Peking  besuchte  ich  ein  großes  buddhistisches  Kloster,  das  von 
Priestern  aus  Tibet  errichtet  worden  ist.  Es  gab  dort  ungefähr  ein  Hundert 
von  ihnen  in  ihren  gelben  Kleidern.  Sie  verbringen  ihre  Zeit  damit,  in 
singender  Weise  zu  beten,  aber  geben  sehr  wenig  Acht  auf  praktische 
Dinge.  Das  Kloster  war  in  einem  sehr  beschädigten  Zustande.  Unkraut 
wucherte  im  Hofe  und  Unrat  sah  man  überall.  Als  ich  fragte,  weshalb 
diesen  Dingen  nicht  abgeholfen  würde,  wurde  mir  mitgeteilt,  daß  sich 
diese  Priester  nur  mit  geistigen,  nicht  aber  mit  weltlichen  Dingen  abgäben. 
Buddhismus  dehnte  sich  über  China  aus  und  wurde  bis  zu  einem  ge- 
wissen Maße  mit  Konfuzionismus  verwoben.  Auch  in  Korea  gewann 
er  viele  Anhänger  und  von  dort  brachte  man  ihn  nach  Japan,  wo  er  großen 
Erfolg  hatte.  Heute  findet  man  wirklich  sehr  oft  Buddhismus  in  Sintois- 
mus,  welches  die  Urreligion  der  Japaner  ist,  miteinander  verwoben. 

Sinioismtu. 

Sintoismus  mag  als  eine  Staatsreligion  betrachtet  werden.  Er  ist  ver- 
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flochten  mit  der  Treue  zum  Kaiser  und  dem  Glauben,  daß  der  Herrscher 
ein  direkter  Abkömmling  vom  Himmel  ist. 

In  Japan  ging  ich  mit  einem  japanischen  Methodisten  durch  die 
Straßen,  und  wir  kamen  an  einen  Sinto-Tempel.  Er  machte  verschiedene 
Zeremonien  mit.  Ich  war  überrascht  und  sagte:  „Ich  denke,  Sie  sind  ein 
Methodist,  und  nun  dienen  Sie  hier  in  einem  Sinto-Tempel!" 

Er  erklärte  mir,  daß  er  Sintoismus  nicht  als  eine  Religion  betrachte, 
sondern  nur  als  ein  System,  wodurch  man  seine  Treue  zur  Regierung 
zeige,  und  so  störe  ihn  dies  in  seinem  Methodistenglauben  nicht.  Genau  wie 
im  Lande  des  Konfuzius  hatte  Buddhismus  auch  in  Japan  keine  Schwierig- 
keiten, als  er  auf  diese  eigenartige  Religion,  Sintoismus  genannt,  stieß. 
Z.  B.  könnte  man  nicht  Katholik  und  Protestant  zu  gleicher  Zeit  sein, 
aber  es  gibt  keine  Schwierigkeit,  gleichzeitig  Buddhist  und  Sintoist  zu 
sein.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  im  Orient  sehr  schwer,  zu  sagen,  wo  eine 
Religion  aufhört  und  die  andre  beginnt.  Mehr  oder  weniger  sind  sie  mit- 
einander verwoben,  und  wie  jemand  hier  zu  verschiedenen  Klubs  gehört, 
so  ist  man  dort  Anhänger  verschiedener  Religionen. 

Obgleich  Fürst  Gautama  nicht  den  geringsten  Anspruch  auf  Göttlich- 
keit erhob,  haben  sie  ihm  doch  in  allem  Göttlichkeit  angedichtet.  Ihre 
heiligsten  Orte  sind  dort,  wo  er  vermutlich  geweilt  hat  oder  etwas  an  ihn 
erinnert.  An  diesen  Plätzen  wurden  prächtige  Tempel  errichtet  und  un- 
geheurer Reichtum  aufgespeichert.  Z.  B.  ist  in  Kandy,  Ceylon,  ein  großer 
Tempel,  der  den  Namen  führt  „Tempel  des  Zahns",  so  genannt,  weil  man 
annimmt,  daß  ein  Zahn  des  Buddha  im  Besitz  des  Tempels  ist.  Ich  sah 
in  Kandy  Pilger,  die  weither  gekommen  waren,  um  dem  Tempel  ihre 
Ehrfurcht  zu  erzeigen. 

Die  Mohammedaner. 

Die  Mohammedaner  mit  ihren  200000000  Anhängern  sind  stets  mit 
dem  ernstlichen  Wunsch  beseelt,  ihre  Religion  auszubreiten. 

Die  Geschichte  schildert  uns  deutlich,  daß  die  Mohammedaner,  die 
Nachfolger  Mohammeds,  des  Profeten  von  Mekka,  ihre  Religion  Jahr- 
hunderte lang  mit  Feuer  und  Schwert  ausgebreitet  haben.  Sie  drangen  in 
fremde  Länder  ein,  wie  in  Persien  und  Indien,  und  beherrschten  diese 
Reiche  Jahrhunderte  lang.  Während  der  mohammedanischen  Herrschaft 
baute  Indien  seine  architektonisch  prachtvollsten  Tempel.  Der  Islam,  wie 
die  Religion  Mohammeds  genannt  wird,  breitete  sich  dann  in  Afrika  aus 
und  drang  auch  in  Spanien  ein,  wo  Jahrhunderte  lang  Streit  zwischen 
Mauren  und  Christen  bestand.  Erst  in  neuerer  Zeit  wurden  die  Mauren 
aus  Spanien  vertrieben  und  der  Islam  aus  den  Hauptteilen  Europas  ver- 
bannt. Heute  noch  finden  die  Reisenden  in  Spanien  viele  Bauwerke,  welche 
die  Mohammedaner  errichteten. 

In  Indien  traf  ich  in  der  Bahn  zufällig  einen  jungen  mohammedanischen 
Fürsten  und  er  versuchte  sofort,  mich  zum  Islam  zu  bekehren.  Er  war 
ein  gebildeter  junger  Mann,  hatte  vier  Jahre  in  Oxford  (England)  studiert, 
aber  seine  ganze  Kraft  schien  er  zur  Ausbreitung  seiner  Religion  ein- 
zusetzen. Er  erklärte  mir,  daß  der  Islam  in  Wirklichkeit  nur  vier  Grund- 
lehren habe:  1.  Glauben  an  Gott;  2.  Gebete  zu  gewissen  Zeiten;  3.  Al- 
mosengeben; 4.  Pilgerfahrten  nach  heiligen  Orten.  Er  sagte,  daß  alle,  die 
an  diese  vier  Grundsätze  glaubten,  Mohammedaner  seien.  Etwas  muß 
man  den  Mohammedanern  lassen:  Sie  sind  mäßig  und  richten  sich  streng 
nach  den'  Vorschriften  ihrer  Religion.  Einige  Sekten,  wie  die  Drusen, 
halten  sehr  auf  die  Keuschheit  ihrer  Frauen.  Wenn  eine  Frau  in  Sünde 
gefunden  wird,  betrachtet  man  sie  des  Todes  schuldig. 

In  all  diesen  Religionen  des  Orients  sah  ich  viele  gute  Dinge.  Über- 
all fand  ich  Leute,  die  ihrem  Glauben  ergeben  waren  und  die  Sehnsucht 
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und  das  Verlangen  nach  geistigen  Dingen  machte  auf  mich  einen  tiefen 
Eindruck. 

Lehre  und  Anwendung. 

Nachdem  ich  die  Religionen  des  Orients  fünf  Monate  lang  studiert 
hatte,  fuhr  ich  über  den  Indischen  Ozean  Ägypten  entgegen.  Während 
dieser  Reise  las  ich  wieder  mal  mein  Neues  Testament,  die  Geschichte 
des  Heilandes,  und  erfreute  mich  Seiner  einfachen  Worte  und  Seines  schlichten 
Lebens  unter  den  Menschen.  Es  war  wirklich  eine  Erquickung  für  mich, 
nachdem  man  lange  Zeit  Zeuge  der  vielen,  umständlichen  Zeremonien 
der  Religionen  des  Orients  gewesen  war,  sich  wieder  der  einfachen  Lehren 
Jesu  Christi  zu  erinnern  und  Sein  einfaches  Leben  im  Geiste  vorüber- 
ziehen zu  sehen.  Als  ich  jedoch  nach  Palästina  an  die  heiligen  Orte  kam, 
wo  Christus  gelebt  hat  und  die  sich  streitenden  christlichen  Sekten  sah, 
war  mein  Herz  betrübt.  Ich  ging  nach  Bethlehem,  dem  Geburtsort  Jesu, 
wo'man  eine  Kirche  errichtet  hat  und  unter  den  Christen  Zank  und  Zwie- 
tracht um  das  Vorrecht  an  diesen  Orten  herrschte;  und  dasselbe  Gefühl 
beschlich  mich  in  Jerusalem,  wo  ich  die  Uneinigkeit  der  christlichen 
Sekten  gewahrte,  die  sich  um  tote  Plätze  in  den  Gebäuden  stritten. 

Später  sah  ich  in  Griechenland,  Italien  und  Spanien  große  Bauwerke, 
die  im  Namen  Christi  errichtet  worden  waren,  und  als  ich  dann  die  vielen 
gezierten  Zeremonien  sah,  die  man  ausführte,  so  schien  es  mir,  wie  wenn 
an  vielen  dieser  Orte  mehr  der  orientalische  Geist  herrschte  als  der  der 
einfachen  Lehre  Jesu  Christi  von  Nazareth,  wie  ich  ihn  vom  Neuen 
Testament  verstehe.  Z.  B.  schien  große  Ähnlichkeit  zwischen  den  singen- 
den Gebeten  der  Buddhisten  in  Peking,  Ceylon  und  Burma  und  den 
Zeremonien,  die  ich  kürzlich  in  christlichen  Kirchen  sah,  zu  bestehen. 
Wieder  las  ich  mein  Neues  Testament,  um  in  den  Lehren  des  Heilandes 
für  diese  orientalischen  Formalitäten  eine  Berechtigung  zu  finden,  aber 
ich  muß  bekennen,  daß  ich  diese  mit  den  Lehren  des  Heilandes  nicht  in 
Einklang  bringen  konnte. 

Was  Ist  das  Evangelium? 

Ich  konnte  nicht  anders  als  mich  immer  wieder  und  wieder  fragen: 
„Was  ist  das  Evangelium  Jesu  Christi  in  Wirklichkeit?"  Die  Antwort,  die 
mir  in  den  Sinn  kam,  war:  „Es  ist  die  Macht  Gottes  zur  Seligkeit!"  Es 
enthält  diese  paar  grundlegenden  Lehren,  die  den  Menschen  über  seine 
Verwandschaft  zu  Gott  unterrichten  und  ihm  einige  Gedanken  geben  über 
den  Zweck  des  Lebens,  und  wie  er  mit  seinem  Mitmenschen  leben  soll. 
Es  zeigt  dem  Menschen,  was  er  tun.  muß,  um  das  ewige  Leben  zu  er- 
halten, wonach  die  ganze  Menschheit  sucht.  Das  Evangelium  Jesu  Christi 
führt  zum  Frieden  und  nicht  zum  Streit.  Es  verlangt,  daß  wir  die  Dinge 
tun,  welche  die  Menschheit  bessert  und  die  Welt  verschönert,  einen 
wünschenswerten  Aufenthaltsort  aus  ihr  zu  machen,  damit  alle  Menschen 
den  Lohn  eines  nützlichen  Lebens  erhalten  können. 

Das  Evangelium  Jesu  Christi  in  unsern  Tagen  hat  als  Ziel,  die  Lehren 
des  Heilandes  anzuwenden,  die  Er  uns  gab,  während  Er  im  Fleische  auf 
Erden  wandelte.  Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  erklären,  daß  Christus 
Seine  Lehren  in  diesen  Tagen  wiederherstellte  und  daß  Er  Sein  Evange- 
lium in  der  Fülle  gab,  sodaß  diejenigen  Dinge,  welche  aus  den  Bruchstücken 
der  Heiligen  Schriften  nicht  klar  hervorgingen,  nun  offen  vor-  uns  liegen. 

Die  Fülle  des  Evangeliums  in  all  seiner  Macht  und  Einfachheit  können 
nun  alle  erwerben.  Es  ist  nicht  länger  nötig,  daß  sich  die  Leute  hin  und 
her  wiegen  lassen  durch  unbestimmte  Philosophien  und  ihre  Vernunft 
unterdrücken  durch  den  Pomp  orientalischen  Formenwesens.  Alles,  was 
wir  zu  tun  haben,  ist,  Gott  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  zu  dienen,  ge- 
mäß dem  Vorbild  Seines  Sohnes,  als  dieser  auf  Erden  wandelte.  Alle 
die  ehrlich  die  Wahrheit  suchen,  werden  sie  finden. 
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Geschwindigkeit  und  Geist. 

Eine  wahre  Begebenheit,  berichtet  von  Joseph  J.  Cannon. 

(Übersetzt  und  gekürzt  von  H.  Plath.) 

Einem  Briefe  der  Präsidierenden  Bischofschaft  an 
die  Gemeindeleiter  entnehmen  wir  folgende  Sätze: 
Liebe  Brüder,  wir  schlagen  vor,  daß  Sie  den  Artikel 
„Geschwindigkeit  und  Geist"  allen  Mitgliedern  des 
Niederen  Priestertums  vorlesen.  Wir  glauben,  daß 
diese  Geschichte,  wahr  in  allen  Einzelheiten,  Sie  viel- 
mals für  die  Mühe  entschädigen  wird.  Sie  enthält 
eine    große   Lehre   für  die   heranwachsende  Jugend. 

Vor  etwa  zwanzig  Jahren  war  ich  Gast  in  Springville.  Das  Anwesen 
meines  Gastgebers  war  ein  echtes  mormonisches  Siedlerheim.  Vor  dem 
Hause  befand  sich  ein  Rasenplatz,  hinter  demselben  lagen  Gärten  und 
Ställe.  Milchkühe  kamen  abends  von  der  Weide  und  lagerten  sich  fried- 
lich in  den  Hürden.  Im  Stalle  standen  eine  Anzahl  Pferde,  darunter  ein 
Reithengst. 

Draußen,  auf  dem  Rasenplatz,  unter  dem  hohen  Apfelbaum,  traf  ich 
mich  oft  mit  zwei  Kindern,  die  ich  liebte,  einem  schwarzhaarigen  Knaben 
und  einem  blondlockigen  Mädchen.  Sie  waren  Zwillinge.  Creed  glich 
seiner  Mutter,  Elma  ihrem  Vater.  Die  Kinder  hatten  Ideale.  Sie  sprachen 
ihre  Gebete.  Nie  hatten  sie  Tee  oder  Bohnenkaffee  getrunken.  Das  wollte 
etwas  sagen.  In  jenem  schattigen  Garten  schlössen  wir  einen  Vertrag,  nie 
Tabak,  Tee,  Kaffee  oder  Alkohol  zu  genießen,  es  sei  denn,  wir  würden 
es  gemeinsam  tun.  Ich  nahm  dieses  Versprechen  nicht  so  ernst  —  aber 
die  Zwillinge. 

Jahre  vergingen.  Creed  interessierte  sich  für  Sport  und  spielte  Basket- 
ball in  der  Hochschule.  Später  ging  er  auf  die  Universität  Utah  und 
organisierte  eine  Läufer-Mannschaft.  Bald  war  er  als  der  „Utah-Blitz"  be- 
kannt. Seine  Mitbewerber  nannten  ihn  den  „mormonischen  Geschwindig- 
keitsteufel".  Um  sich  weiter  auszubilden,  ging  er  nach  dem  Osten  auf 
die  Universität  Pennsylvanien. 

Die  Versuchung. 

Es  war  im  Havard-Stadium,  Ende  Mai  1919.  Die  größten  amerikanischen 
Universitäten  hatten  ihre  besten  Kräfte  nach  Cambridge  geschickt,  1700 
an  der  Zahl,  um  sich  im  Wettbewerb  zu  messen.  Creed  Haymond  war 
der  Kapitän  der  Pennsylvania-Mannschaft.  Am  Abend  vor  dem  Treffen 
kam  Trainer  Robertson  auf  sein  Zimmer.  Er  war  guten  Muts.  In  den  Probe- 
spielen hatte  sich  Pennsylvanien  sehr  gut  bewährt. 

„Creed",  sagte  Robertson,  „wenn  wir  morgen  unser  Bestes  tun,  schaffen 
wir  es."    „Wir  werden  unser  Bestes  geben,  Robertson." 

Der  Trainer  zögerte.— „Creed,  ich  wünsche,  daß  die  Spieler  heute  abend 
ein  wenig  Wein  trinken  und  möchte,  daß  Sie  auch  ein  wenig  nehmen, 
natürlich  nur  ein  paar  Tropfen."  „Das  werde  ich  nicht  tun,  Trainer." 

„Aber  Creed,  ich  versuche  doch  nicht,  Sie  zum  Trinker  zu  machen. 
Ich  weiß  ja,  was  Ihr  Mormonen  glaubt.  Ich  gebe  es  Euch  nur  als  einen 
Anreiz,  damit  Ihr  die  rechte  Spannkraft  habt." 

„Das  würde  mir  nicht  gut  tun,  Robertson,  ich  kann  es  nicht  nehmen." 

»Denken  Sie  doch  nach,  Creed,  Sie  sind  Kapitän  der  Mannschaft  und 
unser  bester  Punkte-Sieger.  Vierzehntausend  Studenten  sehen  auf  Sie  und 
erwarten  von  Ihnen  den  Sieg.  Wenn  Sie  versagen,  werden  wir  verlieren. 
Ich  sollte  doch  wohl  wissen,  was  gut  für  Sie  ist!" 

Creed  Haymond  glaubte,  er  habe  den  besten  Trainer  der  Welt,  und 
das  mit  Recht,  denn  seitdem  ist  Lawson  Robertson  in  den  Jahren  1920, 
1924  und  1928  wieder  zum  Haupttrainer  für  die  Olympischen  Spiele  ge- 
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wählt  worden.  Creed  wußte  auch,  daß  andre  Trainer  dafür  waren,  ein 
wenig  Alkohol  zu  genießen,  wenn  die  Menschen  Muskeln  und  Nerven 
bis  zum  Äußersten  angespannt  haben.  Er  wußte  ferner,  daß  die  Penn- 
sylvania-Mannschaft ihre  besten  Kräfte  benötigte,  und  er  wollte  sein 
Bestes  tun.  Aber  mit  stahlhartem,  moralischem  Mut  sah  Creed  seinen 
Trainer  an  und  sagte:  „Ich  werde  nichts  nehmen,  Trainer!" 

Robertson  lächelte  ein  wenig,  es  war  wirklich  kein  freundliches  Lächeln. 
Auf  seinem  grimmigen,  schottischen  Gesicht  lag  ein  seltener  Ausdruck. 
„Sie  sind  ein  komischer  Kauz,  Creed,  nicht  einmal  Tee  am  Trainertisch 
zu  trinken.  Sie  haben  Ihre  eigenen  Ansichten.  Nun,  handeln  Sie,  wie  Sie 
wollen!" 

Er  ging  und  ließ  den  Kapitän  seiner  Mannschaft  in  einem  Zustand 
äußerster  Unruhe  zurück.  Angenommen,  dachte  Creed,  seine  Leistungen 
seien  morgen  schlecht,  was  wollte  er  dann  zu  Robertson  sagen?  Er  sollte 
mit  dem  schnellsten  Mann  der  Welt  laufen.  Nur  sein  Allerbestes  würde 
da  genügen.  Seine  Bockbeinigkeit  konnte  Pennsylvanien  die  Niederlage 
bringen.  Seine  Kameraden  taten,  wie  ihnen  befohlen  war.  Sie  vertrauten 
ihrem  Trainer.  Welches  Recht  hatte  er,  ungehorsam  zu  sein?  Nur  ein 
Recht,  nur  einen  Grund  —  etwas,  das  er  beachtet  und  woran  er  sein 
ganzes  Leben  lang  geglaubt  hatte  —  dies  Wort  der  Weisheit.  Aber  was 
ist  es  überhaupt?  Etwas,  das  sich  Joseph  Smith  ausdachte  oder  eine 
wirklich  von  Gott  geoffenbarte  Botschaft?  Es  war  für  den  jungen  Menschen 
eine  kritische  Stunde.  Mit  der  Kraft  des  Geistes,  den  seine  Natur  be- 
herrschte, kniete  er  nieder,  und  ernstlich,  sehr  ernstlich,  bat  er  den  Herrn, 
ihm  ein  Zeugnis  über  den  Ursprung  der  Offenbarung  zu  geben,  der  er 
geglaubt  und  die  er  bisher  befolgt  hatte.  Dann  ging  er  zu  Bett  und  schlief 
den  sanften  Schlaf  der  gesunden  Jugend. 

Am  nächsten  Morgen  kam  Trainer  Robertson  zu  ihm  und  fragte  be- 
sorgt: „Wie  geht  es  Ihnen,  Creed?" 

„Sehr  gut",  antwortete  der  Kapitän  freundlich. 

„Die  andern  fühlen  sich  nicht  wohl.  Ich  weiß  nicht,  was  mit  Ihnen 
los  ist,"  sagte  er  beklommen. 

„Es  mag  vielleicht  das  Mittel  schuld  sein,  das  Sie  verabreichten,« 
warf  Creed  ein. 

„Mag  sein,"  gab  Robertson  kurz  zurück. 

Im  Harvard  Stadium  war  an  dem  schönen  Maitag  die  Blüte  amerikani- 
scher Jugend  zum  Wettkampf  versammelt.  Jeder  der  siebzehn  Wettspieler 
der  Universität  Pennsylvanien  war  den  Anwesenden  vom  gestrigen  Probe- 
spiel her  bekannt.  Man  rechnete  mit  sieben  Siegern  und  einigen,  die  noch 
einige  Punkte  holen  sollten.  —  Aber  im  Laufe  der  Ereignisse  zeigte  sich, 
daß  etwas  mit  der  wunderbaren  Pennsylvania-Mannschaft  nicht  stimmte. 
Im  Viertelmeilenlauf  sowie  im  Wettbewerb  für  Schnelligkeit  und  Aus- 
dauer konnten  die  Pennsylvanialeute  nur  den  zweiten  Preis  holen.  Und 
so  ging  es  auch  bei  den  andern  Spielen.  Keiner  erfüllte  die  auf  ihn  ge- 
setzten Erwartungen.  Auch  im  Hochsprung  erhielten  sie  nicht  den  ersten 
Preis  und  beim  Wettbewerb  im  Hürdenlauf  konnte  der  Pennsylvanien- 
Mann  wegen  Unwohlseins  nicht  mitmachen.  Die  Pennsylvania-Anhänger 
waren  enttäuscht. 

Der  Hundert-Meter-Wettlauf,  ein  besondres  Ereignis  des  Tages,  wurde 
angekündigt.  Die  sechs  schnellsten  Läufer  der  amerikanischen  Universi- 
täten nahmen  ihre  Plätze  ein.  An  diesem  und  an  dem  220  m  Wettlauf  nahm 
Creed  Heymond  teil;  Pennsylvanien  wartete  verzweifelt  auf  einen  Sieg. 
Würde  das  Mißgeschick,  daß  die  Mannschaft  ereilt  hatte,  auch  den  Kapitän 
verfolgen?  Neben  Creed  Heymond  stand  Johnson  von  Michigan,  sechs 
Fuß  drei  Inches  lang. 

„Achtung!"  Die  sechs  Läufer  duckten  nieder.  Jeder  berührte  mit  seinen 
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Fingern  die  Linie  auf  der  Erde,  die  Zehen  des  rechten  Fußes  in  der  Ver- 
tiefung, die  man  sich  für  den  Start  gestoßen  hatte. 

„Fertig!"  Jeder  Nerv,  jede  Muskel  war  angespannt.  — 

Die  Pistole  knallte  -  und  jedermann  sprang  nach  vorn  in  die  Luft 
und  berührte  im  Lauf  die  Erde.  —  d.  h.  alle,  außer  einem  -  Creed  Hey- 
mond —  dem  Kapitän  der  Pennsylvania-Mannschaft.  Der  große  Johnson 
hatte  im  Lauf  vorher  Creed  Heymonds  Platz  gehabt  und  mit  seinen  Zehen 
ein  Loch  in  die  Erde  gegraben.  Da  Creeds  Fußspannung  kleiner  war,  hatte 
er  seine  Vertiefung  ein  wenig  vor  Johnsons  gescharrt.  Unter  dem  ge- 
waltigen Druck,  den  Creed  auf  die  Erdwand  zwischen  den  Löchern  aus- 
übte, gab  die  Erde  nach  und  er  fiel  hinter  der  Linie  aufs  Knie. 

Die  meisten  Läufer  hätten  die  andern  in  solchem  Falle  allein  laufen 
lassen.  Kein  Trainer  oder  Zuschauer  würde  erwarten,  daß  man  unter  solchen 
Umständen  nachliefe,  um  sich  dadurch  einen  erbärmlichen  Anblick  zu 
geben.  Creed  Heymond,  wie  ich  schon  sagte,  hatte  moralischen  Mut.  Sein 
physischer  Mut  paßte  dazu.  Er  sprang  auf  und  rann  hinterher.  -  Aber 
wie  er  lief!  Sein  Gehirn  brannte  ihm  —  die  Schule,  —  die  Mannschaft  — 
Robertson  —  unglücklich,  aber  nicht  hoffnungslos.  Mit  60  Metern  war  er 
noch  der  Letzte  in  der  Linie  —  dann  überholte  er  den  fünften  —  den 
vierten  —  den  dritten  —  den  zweiten  Läufer  —  nur  der  große  Johnson 
war  noch  vor  ihm  —  und  sie  waren  kurz  vor  dem  Ziel  —  Lippen  von 
den  Zähnen  entfernt  —  das  Gesicht  verzerrt  —  das  Herz  mächtig  arbeitend 
—  in  Schweiß  gebadet  —  dahinsausend  wie  ein  Wirbelwind,  überholte 
er  Johnson  und  —  siegte.  Die  Zeitangeber  nannten  10  Sekunden- 
geschwindigkeit, als  er  die  Schnur  übersprang  —  aber  niemand  konnte 
die  wirkliche  Schnelligkeit  dieses  Laufes  feststellen. 

Durch  einen  Fehler  in  der  Einteilung  wurde  er  schon  fünf  Minuten 
nach  diesem  Lauf  zum  220  Meter  Wettkampf  aufgerufen.  Einer  der  Männer, 
der  schon  ein  wenig  früher  gelaufen  war,  sagte:  „Heymond,  sagen  Sie 
dem  Ansager,  Sie  brauchen  ein  wenig  Ruhe.  Ich  bin  ja  kaum  zu  Atem 
gekommen  und  lief  doch  vor  Ihnen." 

Keuchend  ging  Creed  zum  Ansager  und  bat  um  etwas  Zeit.  Der  Be- 
amte wollte  zehn  Minuten  gewähren.  Grade  da  klingelte  der  Fernsprecher 
und  dem  Ansager  wurde  befohlen,  den  Wettlauf  zu  beginnen,  da  die 
Menge  bereits  ziemlich  unruhig  wurde.  Mit  Bedauern  rief  er  die  Läufer 
an  ihre  Plätze.  Unter  gewöhnlichen  Umständen  hätte  Creed  sich  für  den 
Lauf  nicht  gefürchtet,  aber  er  hatte  am  Nachmittag  schon  drei  Wettläufe 
mitgemacht.  Einer  davon  war  der  herzzerreißende  100  Meterlauf,  und  nun, 
nach  kaum  fünf  Minuten,  der  220  Meter  Endlauf. 

Auf  einem  Gerüst  hatten  die  Trainer  Robertson  und  Keene  aus  Syracuse 
mit  ihren  Stoppuhren  in  der  Hand  Platz  genommen.  Von  hier  aus  konnten 
sie  genau  den  Rauch  der  Pistole  sehen,  und  saßen  grade  am  Ziel.  Tausende 
Male  hatten  sie  die  Stoppuhren  bedient,  sie  kannten  ihr  Spiel. 

Mit  Überraschung  sahen  sie,  wie  der  Ansager  die  nach  Atem  ringenden 
Menschen  zur  Aufstellung  rief,  sich  hinter  sie  stellte  und  seine  Pistole 
erhob  —  dann  folgte  der  Schuß  und  weißer  Rauch.  Der  Knall  setzte  die 
ruhigen,  zusammengekauerten  Formen  in  Bewegung.  Sie  erhoben  sich 
von  der  Erde  wie  eine  Schar  verängstigter  Vögel.  Diesmal  schoß  der 
Kapitän  der  Pennsylvaniamannschaft  förmlich  vorwärts.  Robertsons  Herz 
schlug  mit  seinem  Mann.  Was  für  ein  herrlicher  Anblick,  als  alle  Läufer 
fast  Arm  zu  Arm  begannen.  Allmählich  kam  Creed  Heymond  aus  der 
Gruppe  hervor  und  übernahm  deutlich  die  Führung.  Würde  er  die  Kraft 
haben,  kurz  nach  den  andern  Läufen,  durchzuhalten?  Die  Trainer  bemerkten 
seine  gewaltigen  Schritte,  seine  Beine  wie  ein  Hürdenläufer  vorwärts- 
werfend. Er  sprang  nur  so  über  das  Feld  dahin.  Vor  dieser  übernatürlichen 
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Schnelligkeit  hielten  die  beiden  Trainer  ihren  Atem  an.  Der  kleine  Kapitän 
der  Pennsylvaniamannschaft  rannte  zuletzt  ohne  jeden  Mitbewerber,  acht 
Meter  vor  seinem  nächsten  Mann,  dem  Ziel  zu.  Als  er  die  Schnur  über- 
sprang, stoppten  die  Trainer  gleichzeitig  ihre  Uhren.  Dann  sahen  sie 
sich  fast  mit  Bestürzung  an;  denn  beider  Uhren  zeigten  einundzwanzig 
Sekunden. 

Die  Trainer  eilten  nach  unten,  um  zu  sehen,  wie  die  Zeitangeber  ge- 
zählt hatten.  Zu  ihrem  Erstaunen  und  Mißfallen  fanden  sie,  daß  sie  eine 
etwas  andre  Zeit  für  den  wunderbaren  Wettlauf  gemessen  hatten.  Robertson 
legte  dem  Kapitän  seiner  Mannschaft  die  Hand  auf  die  Schulter  und  sagte 
mit  einer  gewissen  Wehmut:  „Junge,  sie  wollen  Ihnen  nicht  die  wirkliche 
Zeit  geben,  aber  mag  es  ein  Trost  für  Sie  sein,  220  Meter  schneller  zu- 
rückgelegt zu  haben  als  je  ein  menschliches  Wesen." 

Als  Creed  Heymond  an  demselben  Tage  zur  Ruhe  ging,  kam  ihm 
plötzlich  die  Frage  in  den  Sinn,  die  er  letzten  Abend  in  Bezug  auf  die 
Göttlichkeit  des  Wortes  der  Weisheit  gestellt  hatte.  Noch  einmal  zogen 
all  die  Begebenheiten  an  seinem  geistigen  Auge  vorüber  —  seine  Kame- 
raden nahmen  den  Wein  und  versagten  —  seine  eigene  Enthaltsamkeit 
und  die  Siege,  —  Siege,  die  ihn  selbst  in  Erstauen  setzten.  Daniel  und 
seine  drei  Freunde  haben  auch  keinen  Wein  genommen  (Daniel  Kp.  2). 
Hatten  sie  einen  so  eindrucksvollen  Grund  für  ihr  Zeugnis?'Er  hatte  den 
Herrn  um  ein  Zeugnis  gebeten.  In  welcher  Beziehung  standen  diese  Dinge 
zu  seinem  Gebet?  Lehrt  der  Herr  Seinen  Zweck  auch  in  sportlicher  Be- 
tätigung und  im  Wettlauf  auf  dem  Sportplatz? 

Stundenlang  lag  er  schlaflos  da,  in  Betrachtung  versunken.  Und  in  das 
reine  Herz  dieses  jungen  Mannes  mit  einfältigem,  schönem  Glauben  kam 
die  Gewißheit  und  das  Zeugnis,  wonach  er  gesucht  hatte. 


Aus  den  Missionen. 

Der  „Deut§die  Scoutverband"  gegründet. 


Von  link»  nach  rechts:  Supt.  G.  A.  Smith,  Präs.  A.  S.  Pond.  Herr  O.  Stollberg,  Präs.  H.  W.Valentine 
Supt.  A.  Gaeth,  bei  der  Besprechung  in  Leipzig. 

„Deutscher  Scoutverband"  nennt  sich  die  Föderation,  die  am  6.  November 
1928  in  Leipzig  zwischen  der  Boy  Scout-Organisation  und  dem  Späherbunde 
geschlossen   wurde.    Herr   Otto   Stollberg  als  Vertreter   des   Späherbundes, 
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Präsident  Hyrum  W.  Valentine  und  Supt.  Arthur  Gaeth  von  der  Deutsch- 
Österreichischen  und  Supt.  George  Albert  Smith  von  derSchweizerisch-Deutschen 
Mission  vertraten  die  Boy  Scout-Organisation  und  gründeten  den  Deutschen  Scout- 
verband,  der  sich  zum  Ziel  setzt,  der  Boy-Scout  Arbeit  zum  Segen  der  deutschen 
Jugend  in  diesem  Lande  den  Weg  zu  bahnen.  Näheres  werden  wir  später 
bekannt  geben. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Die  erste  Ernte  in  Kassel. 

Nachdem  wir  3  Monate  in  Kassel  gearbeitet  haben,  konnten  wir  am  2.  Nov. 
5  Personen  taufen,  die  von  ganzem  Herzen  froh  waren,  einen  Bund  mit  Gott 
zu  machen.  Bei  der  Taufe  waren  noch  12  andre  Freunde  anwesend.  Alle  fühlten 
den  wunderbaren  Geist.  Ein  Herr  und  seine  Gattin,  die  regelmäßig  unsre  Ver- 
sammlungen besucht  haben,  kamen  nach  der  Taufe  zu  mir  und  sagten:  „Wenn 
wir  gewußt  hätten,  daß  Sie  uns  so  schnell  verlassen  wollen,  hätten  wir  uns 
heute  auch  gleich  taufen  lassen.  Können  wir  nicht  jetzt  noch  getauft  werden?" 
Wir  hatten  mit  den  Leuten  noch  nicht  über  den  Zehnten  gesprochen,  deshalb 
sagte  ich  ihnen,  daß  es  besser  wäre,  wenn  wir  sie  nochmals  besuchten.  Inzwischen 
waren  wir  bei  der  Familie,  und  wir  werden  bald  wieder  eine  Taufe  haben. 

Ein  andrer  Mann  sagte:  „Ich  bin  gekommen,  um  mal  zu  sehen,  wie  das 
Taufen  vor  sich  geht;  denn  ich  denke,  ich  werde  der  Nächste  sein." 

Wir  halten  jede  Woche  regelmäßig  einmal  Versammlung  ab.  In  der  ersten 
Versammlung  waren  5  Personen  anwesend,  jetzt  bis  35. 

Kassel  hat  170000  Einwohner  und  die  Ernte  ist  reif,  aber  der  Arbeiter  sind 
wenige.  Jetzt,  wo  das  Ende  meiner  Mission  immer  näher  rückt,  überkommt  mich 
ein  Gefühl  der  Wehmut  bei  dem  Gedanken,  daß  ich  den  Weinberg  des  Herrn 
sobald  verlassen  soll.  Jetzt  verstehe  ich,  daß  ein  jeder  zu  beneiden  ist,  der  auf 
eine  Mission  berufen  wird,  aber  ich  weiß  auch,  daß  Gott  andre  Arbeiter  hat,  die 
das  begonnene  Werk  fortsetzen.  Ihre  Brüder  Frederik  Wesche,  Rowland  Morrell. 

Schleswig-Holsieiner  Distrikt.  Am  3.  und  4.  November  fand  unter  dem 
Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Fred  Tadje  die  Herbstkonferenz  in  Kiel  statt. 
Sonnabend  war  Missionarzusammenkunft,  und  in  der  Abendversammlung  gab 
Ältester  Philipp  Tadje  einige  Erfahrungen  und  Belehrungen  über  den  Zehnten 
und  unwandelbare  Treue  zu  Gott. 

Das  Buch  Mormon  stand  im  Zeichen  der  Konferenzversammlungen  am 
Sonntag.  Versammlungen  hielt  man  ferner  in  Rendsburg,  Flensburg  und 
Heide  ab.  Gesamtanwesenheit:  ca  700  Personen. 

Hamburg.  Am  10.  —  12.  November  wurde  hier  unter  dem  Vorsitz  des 
Missionspräsidenten  Fred  Tadje  die  Konferenz  abgehalten.  Besondre  Gäste  waren 
noch  Schwester  Eliza  W.  Tadje,  Ältester  Philipp  Tadje,  Supt.  George  A. 
Smith  und  Präsident  Howard  M.  Ballif. 

Sonnabendmorgen  begann  die  Konferenz  mit  einer  Missionarversammlung 
und  abends  erhielten  die  Beamten  der  verschiedenen  Organisationen  Belehrungen. 
Die  Wiederherstellung  des  Evangeliums  bildete  den  Grundton  in  allen  Ver- 
sammlungen des  Sonntags.  Das  Oratorium  „Die  Märtyrer"  wurde  unter  Bruder 
Alwin  Breys  Leitung  meisterhaft  von  einem  Chor  aus  80  Stimmen  vorgetragen. 
Viele  Besucher  gaben  ihren  Gefühlen  Ausdruck  durch  die  Worte:  „Diese 
Konferenz  wird  uns  unvergessen  bleiben!" 

Montag  fand  ein  Unterhaltungsabend  statt.  Sonderversammlungen  hielt  man 
während  der  Woche  in  Rostock,  Schwerin,  Bremerhaven  und  Oldenburg 
ab.  In  Schwerin,  das  erst  vor  kurzem  für  Missionsarbeit  geöffnet  ist,  waren 
61  Personen  zugegen,  und  das  Feld  sieht  sehr  günstig  aus. 

Die   Gesamtanwesenheit  in  der  Konferenz  belief  sich  auf  1 288  Personen. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Angekommen  sind  die  Missionare:  C.  LeGrande  Horsley  (Aue);  Reed 
S.  Melville  (Steyr);  Owen  Saunders  (Schweidnitz);  Eugene  D.  Bryson 
(Luckenwalde);  Clifford  W.  Nilsson  (Elbing);  Rüssel  Gray  (Dresden);  William 
E.  Tyson  (Görlitz). 

Versetzungen:  Folgende  Älteste  wurden  versetzt:  Joseph  Symons 
von  Aue  nach  Küstrin.  Br.  Wesley  T.  Od  eil  von  Eberswalde  nach  Oppeln. 
Wm.    R.  Jakobs     von  Meerane     nach     Hindenburg;      Carl     H.    Huhl    von 
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Weimar  nach  Chemnitz;  Br.  Arthur  Koelliker  von  Meerane  nach  Zittau; 
Rüssel  Poulton  von  Kolberg  nach  Altenburg;  S.  R.  Hatton  von  Erfurt  nach 
Küstrin.  Maxwell  B.  Cox  von  Steyr  nach  Breslau;  Parker  Thomas  von  Wien 
nach  Stendal;  John  Buehner  von  Gleiwitz  nach  Salzburg;  Wayne  E.  Chadwick 
von  Aue  nach  Luckenwalde;  Arthur  Codfrey  von  Stendal  nach  Danzig;  Lowell 
Morris  von  Königsberg  nach  Breslau;  William  I.  Palmer  von  Schweidnitz  nach 
Cottbus;  Dallas  Hess  von  Guben  nach  Gleiwitz. 

Ehrenvoll  entlassen  wurde  Ältester  Kurt  Stoll  (Kottbus). 

Leipziger  Distrikt.  Die  Herbskonferenz  begann  am  20.  Oktober  mit  einer 
Missionarversammlung.  Abends  gab  Supt.Gaeth  den  Lichtbildervortrag  „Utah,  das 
Wunderland  Amerikas,"  vor  ca.  500  Personen.  Auch  die  Konferenzversammlungen 
am  21.  Okt.  waren  segensreich,  1257  Personen  lauschten  den  Belehrungen  und 
Ansprachen, darunter  waren  449  Freunde.  Als  besondere  Besucher  wären  Missions- 
präsident Hyrum  W.Valentine  und  Gemahlin,  Sekretär  Farr  Whiting,  Distrikts- 
präsident Lake  und  Schwester  Schumann  vom  Missionsbüro  zu  nennen. 

Zwickauer  Distrikt.  Am  8.  Nov.  nachm.  hielt  Bruder  Gaeth  in  Aue  im  Schulsaal 
der  Oberrealschule  vor  ca.  100  Schülern  den  Lichtbildervortrag  und  abends  ver- 
sammelten sich  530  Personen  aus  Aue  zum  gleichen  Vortrag. 

Unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Hyrum  W.Valentine  fand 
in  den  Centralhallen  in  Plauen  i.  V.  am  3.  und  4.  Nov.  die  Herbstkonferenz  des 
Zwickauer  Distriks  statt.  Mit  der  Anwesenheit  beim  Lichtbildervortrag  hat  der 
Zwickauer  Distrikt  den  Vogel  abgeschossen,  denn  1017  Personen  besuchten  den- 
selben am  Sonnabend,  dem  3.  Nov.  Auch  die  Konferenz  war  die  größte  die  je 
in  diesem  Distrikt  abgehalten  worden  ist.  2083  Personen  waren  in  den  Ver- 
sammlungen. 

Am  Montag  hielt  man  den  Lichtbildervortrag  im  Schwanenschloß  in  Z  w  i  c  k  a  u 
vor  750  Personen  ab.  Auch  hier  war  der  Beifall  stark  und  die  Zeitungen  brachten 
gute  Artikel  über  Mormonismus. 

Todesanzeigen. 

Wien.  Hier  starb  am  3.  November  Schwester  Josefine  Nickas  (Niggas) 
Sie  wurde  am  8.  August  1859  in  Köflach  (Steiermark)  geboren  und  schloß  sich 
am  29.  Juni  1924  der  Kirche  an.  Sie  war  ein  treues  Mitglied  und  besaß  bis  zu 
ihrem  Tode  ein  festes  Zeugnis.  Ihr  letzter  Wunsch  war,  daß  ihre  kleine  Hinter- 
lassenschaft den  Armen  der  Wiener  Gemeinde  zukommen  sollte. 

Tilsit.  Hier  verschied  am  1.  November  1928  Schwester  Emilie  Form.  Sie 
wurde  am  1.  Januar  1858  geboren  und  schloß  sich  am  3.  November  1907  der 
Kirche  an,  der  sie  treu  blieb  bis  an  den  Tod. 

Im  Oktober  starb  hier  Schwester  Mathilde  Wendt.  Sie  wurde  am  17.  Mai  1851 
geboren  und  schloß  am  20.  Mai  1920  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Sie  war  ein 
treues  Mitglied. 

Winterthur.  Nach  kurzer  Krankheit  nahm  der  Herr  Schwester  Verona 
Waluschnig  am  17.  November  von  dieser  Erde.  Sie  wurde  am  10.  April  1853 
in  Adlisweil  (Zürich)  geboren  und  am  17.  April  1911  getauft.  Bis  zum  Tode 
war  sie  eine  der  treuesten  Schwestern ;  ihr  Herz  war  voller  Liebe  für  alle  Menschen. 

Ältester  P.  Vlam  sprach  in  der  Halle  des  Friedhofes  und  Ältester  Reed 
G.  Probst  segnete  das  Grab. 

INHALT: 


Aus  dem  Wort  der  Weisheit 385 

Achtet  auf  die  Mahnung  des  jetzigen 

Profeten 386 

Wissenschaft  und  das  Wort  der  Weisheit  387 

Es  ist  Tatsache 391 


Große  Weltreligionen 392 

Geschwindigkeit  und  Geist 395 

Aus  den  Missionen 398 

Todesanzeigen 400 


rif»f  C4f»i»Ti  erscheint  alle  vierzehn  Tage.  Bezugspreis  für  Deutschland,  Österreich,  Ungarn 
*"'*'*  OlCril  Tschechoslowakei  und  Polen  3.—  Reichsmark  jährlich.  Jährlicher  Bezugspreis 
für  die  Schweiz  4.50  Fr.,  für  Amerika  und  das  übrige  Ausland  1  Dollar. 

Anschrift:  Schriftleiig.  des  Sterns,  Dresden  N,  Königsbrücker  Str.  62, 1. 

Postscheckkonten: 

Schweizerisch-Deutsche  Mission:  Für  Deutschland  Amt  Karlsruhe  Nr. 9979,  für  die  Schweiz  Nr.V,  3896 

Deutsch-Österreichische  Mission:  H.W.Valentine,  Amt  Dresden  Nr. 36764. 

Herausgegeben  von  der  Deutsch-Österreichischen  Mission  und  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission 

Druck:  Kruegcr  &  Hörn,  Dresden- A  l 


